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Der selige Josemaria Escrivá wurde am 9. Januar 1902 in Barbastro 
(Spanien) geboren. Die Priesterweihe empfing er am 28. Marz 1925 in 
Saragossa. 

Am 2. Oktober 1928 gründete er in Madrid aufgrund góttlicher Einge­
bung das Opus Dei, das den Glaubigen einen neuen Weg der Heiligung 
mitten in der Welt eróffnet hat. lhn gehen heiBt, die eigene berufliche Ar­
beit ausüben, die persónlichen, familiaren und gesellschaftlichen Pflich­
ten erfüllen und so Sauerteig echten christlichen Lebens inmitten der 
Gesellschaft werden. Am 14. Februar 1930 sah er mit Gottes Gnade, 
daB das Opus Dei auch unter Frauen wirken sollte. Am 14. Februar 1943 
gründete er die Priesterliche Gesellschaft vom Heiligen Kreuz, die un­
trennbar mit dem Opus Dei verbunden ist. Am 16. Juni 1950 erhielt das 
Opus Dei die endgültige Approbation des Heiligen Stuhles und wurde 
am 28. November 1982 als Personalpralatur errichtet. Diese kirchen­
rechtliche Gestalt hatte der selige Josemaria Escrivá selbst gewünscht 
und vorgesehen. 

Er führte ein beharrliches Leben des Gebetes und der Bu Be, übte alle 
Tugenden in heroischem Grade und gab sich dem Willen Gottes in al­
lem bedingungslos hin. Unermüdlich, selbstlos und liebevoll sorgte er 
für alle Seelen. So hat er 47 Jahre lang die Ausbreitung des Opus Dei 
über die ganze Welt vorangetrieben und geleitet. Als er zu Gott heim­
ging, war es auf allen fünf Kontinenten verbreitet und zahlte mehr als 
60 000 Mitglieder aus 80 Landern. Sie dienen der Kirche im selben 
Geist der Einheit und der Verehrung für Papst und Bischófe, wie er den 
Gründer auszeichnete. 

Die heilige Messe war Wurzel und Zentrum seines inneren Lebens. 
Er war sich tief bewuBt, ein Kind Gottes zu sein. Dieses BewuBtsein lieB 
ihn standig in der Gegenwart des einen und dreifaltigen Gottes leben, 
in allem die vollkommene Einswerdung mit Jesus Christus suchen, zu 
einer herzlichen und kraftvollen Liebe zur Mutter Gottes sowie zum hei­
ligen Josef gelangen und vertrauensvoll mit den heiligen Schutzengeln 
umgehen. Auf allen Wegen der Erde sate er Frieden und Freude. 

Wiederholt hatte der selige Josemaria dem Herrn sein Leben als Op­
fer für die Kirche und den Papst angeboten. Der Herr nahm dieses Op­
fer an. HeiligmaBig gab er am 26. Juni 1975 in seinem Arbeitszimmer in 
Rom seine Seele in die Hande Gottes zurück. 

Sein Leichnam ruht in Maria vom Frieden, der Kirche des Prálaten 
des Opus Dei, Viale Bruno Buozzi 75 in Rom, standig begleitet vom Ge­
bet und der Dankbarkeit seiner Tóchter und Sóhne sowie unzahliger 
Menschen, die durch das Leben und die Lehre des Gründers des Opus 
Dei Gott nahergekommen sind. Sein Seligsprechungsverfahren wurde 
am 19. Februar 1981 in Rom eróffnet. Der Heilige Vater Johannes 
Paul 11. sprach ihm am 9. April 1990 den heroischen Tugendgrad zu und 
erkannte mit Dekret vom 6. Juli 1991 ein auf seine Fürsprache gesche­
henes Wunder an. Am 17. Mai 1992 wurde der Gründer des Opus Dei 
in Rom von Papst Johannes Paul 11. seliggesprochen. 

Titelseite: Der selige J osemaria in Caracas, Venezuela, am 11. Februar 1975. 

Vor mehr als zwanzig Jahren 

.. 

Josemaria Escrivá starb am 26. Juni 1975, kurz nach 12 Uhr mit~ags in Ro~, woÍUn er 
gerade aus Castel Gandolfo zurückgekehrt war. Dort hatte er sich mit einer A:nzahl Ftauen 
des Opus Dei getroffen und voll innerem Einsatz als Priester und geistlicher Vater mit ih­
nen gesprochen. Als der 73jahrige nun sein Arbeitszimmer betrat, versagte ihm das Herz 
seinen Dienst, und Gott rief den seligen Josemaria zu sich. 

Mit seinem Heimgang war gleichsam die erste Strecke auf dem Wege der Heiligung in 
der Kirche zurückgelegt, den der Selige am 2. Oktober 1928 mit der gottgewollten Grün­
dung des Opus Dei zu bahnen begonnen hatte. Manner und Frauen aus allen Rassen, so­
zialen Schichten und Berufen haben durch die Verkündigung des seligen Josemaria ent­
deckt, dag man ein durch und durch christliches Leben auf dieser Erde führen kann, wenn 
man seine alltagliche Arbeit immer wieder zum Ausgangspunkt macht für Begegnungen 
mit Gott und für den Dienst am Mitmenschen. Sein Leben lang und auch noch in seinen 
letzten Stunden lebte er die Botschaft vor, die er empfangen hatte: Das Gebet mit der Ar­
beit und mit dem Wunsch, Jesus Christus bekanntzumachen, zu einem Leben aus einem 
Gug verschmelzen; seinen alltaglichen Pflichten nachkommen, mit dem Herzen bei Gott 
und dem lauteren Wunsch, unter allen Menschen das Licht Christi auszustrahlen. 

Die unübersehbare Menschenmenge auf dem Petersplatz machte am 17. Mai 1992, dem 
Tag seiner Seligspr:echung sinnfallig, dag der selige Josemaria neue Wege zu einer tieferen 
Christianisierung der Gesellschaft aufgetan hatte, wie es in dem papstlichen Dokument 
zur Seligsprechung Josemaria Escrivás heifü. 

Der selige ]osemaria begrüfit einige Frauen des Opus Dei in Castel Gandolfo bei Rom. Das Foto 
entstand etwa anderthalb Stunden vor seinem Tod. 
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Heute, mehr als zwanzig Jahre nach seinem Tode, wollen wir die apostolische Dimen­
sion seiner Botschaft in Erinnerung rufen. Dazu stellt das papstliche Dokument fest: Der 
selige Josemaria »entfaltete die ganze erlosende Kraft des Glaubens, sowohl im Hinblick 
auf die einzelne Person, als auch in seiner Wirkung auf die Strukturen der Gesellschaft, in 
die ja der Mensch seine Vorstellungen von Leben und Glück einbringt. Der Gründer des 
Opus Dei erkannte die ungeheure apostolische Kraft, die im Bemühen um die Heiligung 
der Arbeit und des Alltaglichen im Zusammenleben der Glaubigen liegt. Daher drangte er 
unermüdlich darauf, Gebet, Arbeit und apostolisches Bemühen zu einer harmonischen 

>Einheit des Lebens< zu verbinden.« 
Wir dürfen nicht vergessen, daB erst die Verbundenheit mit Gott durch Gebet und BuBe 

den apostolischen Bemühungen des Christen Wirksamkeit verleiht. Das Leben des seligen 
Josemaria ist dafür ein beredtes Beispiel. Das Dekret über den heroischen Tugendgrad sagt 
es deutlich: »Es hieBe jedoch seine überragende Gestalt verzeichnen, wollte man in ihm al­
lein den ungewohnlich begabten Mann der Tat erkennen. Vielmehr kennzeichnen ihn glei­
chermaBen sein Leben aus dem Gebet wie auch jene bestandige Erfahrung der Verbun­
denheit mit Gott, die ihn gleichsam zu einem >Kontemplativen unterwegs< werden lieBen. 
Getreu dem empfangenen Charisma verkorperte er ein heroisches Leben, das gerade im 
Alltaglichen offenbar wird: in unablassigem Gebet, in seiner Abtotung, die >wie das Schla­
gen des Herzens< nie aussetzte, im BewuBtsein, daB Gott immer und in allem zugegen ist«. 

Der Heilige Vater ruft unablassig alle Christen zu einer neuen Evangelisierung auf, die 
die fortdauernde Aufgabe der Kirche ist. Am Beispiel des seligen Josemaria konnen wir 
uns orientieren, wie das geht, und ihn zugleich als wirkungsvollen Fürsprecher einsetzen, 
damit er unsere Bemühungen unterstützt, jeden Mann, jede Frau, ja die ganze Menschheit 
zu Christus zu führen. Pralat Alvaro del Portillo drückte dies in seiner Predigt bei der 
Dankmesse nach der Seligsprechung im Mai 1992 in Rom wie folgt aus: »Heute wieder­
hole ich vor euch - voll Dankbarkeit und Freude -, daB die Erhebung des seligen Jose­
maria zur Ehre der Airare den Beginn einer neuen Ausdehnung der kirchlichen Sendung 

darstellt, für die der Herr ihn auser­
wahlt hat. Die Universalitar des Auf­
trags, zu dem Gott ihn berief - nam­
lich zu verkünden, daB alle irdischen 
Gegebenheiten ein Weg der Heili­
gung sind -, ist in feierlicher und 
greifbarer Weise unterstrichen wor­
den. Seine Seligsprechung ist für alle 
Christen ein neuer Aufruf zur Heilig~ 
keit, ein erneuter AnlaB zur Hoff­
nung. Er ist uns gegeben als Beispiel 
der Treue und des Gehorsams ge­
genüber Gott in der Erfüllung der 
taglichen Arbeit«. 

Das Bild Unserer Lieben Frau von 
Guadalupe im Arbeitszimmer des seli­
gen ]osemaria. Auf dieses Bild der Got­
tesmutter blickte der selige ]osemaria 
liebevoll beim Betreten seines Arbeits­
zimmers, wenige Augenblicke v or sei­
nem Tod. 
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Worte des seligen Josemaria 

D as, was dem Opfer Sinn verleiht, ist die Liebe. Jede Mutter weiB, ~s es 1heiBt, 
sich für die Kinder zu opfern, ihnen nicht nur einige Stunden des Tages .. zu sche.ñken, 
sondern das ganze Leben ihrem Wohl zu widmen. Das eigene Leben auf die Mitmen­
schen hin auszurichten und einen solchen Gebrauch von den Dingen zu machen, daB 
man immer etwas zu geben vermag, das sind ganz konkrete Aspekte der Armut, die ein 
wahres Losgelostsein garantieren. 

Für eine Mutter kommt es nicht nur darauf an, daB sie selbst die christliche Armut 
lebt, sie muB auch ihre Kinder in dieser Haltung zu erziehen wissen. Sie muB ihnen 
helfen, daB in ihnen der Glaube, eine freudige Hoffnung und die Liebe wachsen, daB 
sie ihren Egoismus überwinden lernen und einen Teil ihrer Zeit groBzügig denen wid­
men, die es schwerer haben als sie, und daB sie in einer ihrem Alter entsprechenden 
Betatigung dem Wunsch Ausdruck verleihen, menschlich und übernatürlich für die 
anderen da zu sein. 

Zusammengefafü heifü das: Ein jeder muB sich in seinem Leben darum bemühen, der 
eigenen Berufung treu zu sein. Das beste Vorbild für die Armut sind für mich seit jeher 
der Vater und die Mutter einer bedürftigen, kinderreichen Familie gewesen, die ganz für 
ihre Kinder leben, in mühevoller Ausdauer, oft ohne ein Wort über die Schwierigkeiten 
zu verlieren, die Last der ganzen Familie tragen und doch ihren Kindern ein frohes Zu­
hause schaffen, in dem alle lernen sich zu lieben, zu dienen und zu arbeiten (Gesprache 
mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 111). 

D ie Aufgabe der Millionen Christen in der ganzen Welt besteht darin, Christus in alle 
menschlichen Tarigkeiten hineinzutragen, indem sie mit ihrem Leben davon Zeugnis ge­
ben, daB Gott alle Menschen liebt und das Heil aller will. Die beste und wichtigste Art, am 
Leben der Kirche Anteil zu nehmen, ist daher, dort ganz Christ zu sein, wo das Leben uns 
hingestellt hat; das ist zugleich die Vorbedingung für jede andere Forro der Mitarbeit. 

Mich begeistert der Gedanke an so viele Christen, Manner und Frauen, die in aller 
Schlichtheit ihr alltagliches Leben führen, und dort - vielleicht sogar, ohne es sich be­
sonders vorgenommen zu haben - mit allen Kraften danach streben, den Willen Gottes 
zu erfüllen. In diesen Christen das Bewufüsein für die Erhabenheit ihres Lebens zu 
wecken, ihnen zu zeigen, daB das scheinbar Bedeutungslose einen Wert für die Ewig­
keit besitzt, und sie zu lehren, aufmerksamer auf die Stimme Gottes zu horchen, die aus 
den konkreten Umstanden und Ereignissen des Lebens zu ihnen spricht, das ist es, was 
der Kirche heute dringend nottut, das ist es, wozu Gott sie drangt. 

Die Aufgabe des Christen besteht darin, die ganze Welt von innen her zu verchrist­
lichen und so zu zeigen, daB Jesus Christus die ganze Welt erlost hat. Und an dieser 
Aufgabe nimmt die Frau sowohl in der Familie als auch in jeder anderen Tatigkeit, die 
sie ausübt, ihrer Wesensart entsprechend teil. 

Das Entscheidende ist, daB die Frau auf Gott hin lebt und wie Maria, die Jungfrau 
und Mutter, das fíat mihi secundum verbum tuum (Lk 1,38) spricht - mir geschehe nach 
deinem Wort. Denn davon hangt die Treue zu unserer personlichen Berufung ab, die 
uns auf eine einmalige und unverwechselbare Art zu Mitarbeitern des Heilswerkes 
macht, das Gott in uns und in der ganzen Welt verwirklicht (Gesprache mit Msgr. Es­
crivá de Balaguer, Nr. 112). 
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F ür mich gibt es keinen einsichtigen Grund, weshalb man bezüglich der Frau Un­
terscheidungen treffen sollte, wenn vom Laienstand, von seiner apostolischen Aufgabe, 
seinen Rechten, seinen Pflichten usw. die Rede ist. Alle Getauften, ob sie nun Manner 
oder Frauen sind, besitzen ohne Unterschied die gleiche Würde, Freiheit und Verant­
wortung der Kinder Gottes. Wie bereits der heilige Paulus die ersten Christen lehrte, 
besteht in der Kirche eine radikale und grundlegende Einheit: Quicumque enim in 
Christo baptizati estis, Christum induistis. Non est !udaeus, neque Graecus; non est ser­
vus, neque liber; non est masculus, neque femina (Gal 3,27-28); da gilt nicht mehr Jude 
oder Heide, nicht mehr Knecht oder Freier, nicht mehr Mann oder Frau. Abgesehen 
von der juristischen Fahigkeit zum Empfang der heiligen Weihen - hier ist meiner Mei­
nung nach aus vielen Gründen, auch aus Motiven des positiven gottlichen Rechts, eine 
Unterscheidung aufrechtzuerhalten - müssen der Frau in der Gesetzgebung, im inne­
ren Leben und apostolischen Wirken der Kirche die gleichen Rechte und Pflichten zu­
erkannt werden wie dem Mann: das Recht also, Apostolat auszuüben, Vereinigungen 
zu gründen und zu leiten, das Recht, in allem, was das Wohl der Kirche anbelangt, 
verantwortungsbewuíh ihre Meinung zu au6ern usw. (Gesprache mit Msgr. Escrivá de 

Balaguer, Nr. 14). 

D ie Frau (mu6) ihre eigene Personlichkeit entfalten, ohne sich von einem naiven 
Nachahmungsdrang leiten zu lassen, der sie im allgemeinen leicht in einen Zustand der 
Unterlegenheit versetzen würde und ihre ureigenen Moglichkeiten unerfüllt lie6e. 
Wenn sie sich darum bemüht, sich in personlicher Unabhangigkeit und Eigenstandig­
keit zu bilden, wird sie in der Lage sein, ihre Arbeit und jedwede Aufgabe, zu der sie 
sich berufen fühlt, wirksam zu erfüllen. Ihr Leben und ihr Schaffen wird wahrhaft kon­
struktiv, fruchtbar und sinnerfüllt sein ... Wenn sie ihrer menschlichen und gottlichen 
Berufung treu ist, kann und wird jede Frau auf dem ihr eigenen Weg ihre frauliche Ei­
genart voll entfalten (Gesprache mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 87). 

F ür mich ist die Arbeit einer Hausangestellten, die dem Opus Dei angehort, ge­
nauso bedeutend wie die Arbeit eines anderen Mitglieds, das etwa einen Adelstitel be­
sitzt. In beiden Fallen interessiert mich nur, inwieweit die eine und die andere ihre Ar­
beit als Mittel und Gelegenheit zur personlichen Heiligung und zum Apostolat benutzt. 
Wichtiger ist die Arbeit derjenigen, die sich in ihrem Tun und ihrem Stand besser hei­
ligt und die ihr von Gott anvertraute Aufgabe mit gro6erer Liebe erfüllt. 

Vor Gott haben eine Universitatsprofessorin, eine Angestellte, eine Sekretarin, eine 
Fabrik- oder Landarbeiterin genau die gleiche Bedeutung. Vor Gott sind alle gleich. 
Vielleicht sind Gott manchmal einfachere Menschen wohlgefalliger, immer aber dieje­
nigen, die mit Gott Vater, seinem Sohn und dem Heiligen Geist einen vertrauten Um­
gang pflegen (Gesprache mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 109). 

S tarker ist die Frau als der Mann und treuer in der Stunde des Leidens. - Maria 
Magdalena und Maria Kleophae und Salome! Eine Gruppe solch mutiger Frauen, eng 
geschart um die schmerzensreiche Mutter - welch tiefgreifende Arbeit konnte man mit 
ihnen in der Welt leisten! (Der Weg, 982). 
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Die letzte Katechese 

1975 starb der selige Josemaria. Am 28. 
Marz, also nur drei Monate vor seinem Tod, 
hatte er sein goldenes Priesterjubilaum gefei­
ert. Doch zuvor war er zu einer katecheti­
schen Reise nach Südamerika geflogen. Ihn 
drangten eine verzehrende Liebe zur Kirche 
und der Wunsch, Menschen zu Christus zu 
führen. 

Es war nicht das erste Mal, da6 Escrivá 
Amerika besuchte - schon 1970 war er nach 
Mexiko aufgebrochen, wo er vor dem Bild 
Unserer Lieben Frau von Guadalupe die 
Muttergottes um Fürsprache bei Gott bat. 
Bei verschiedenen Begegnungen hatte er da-

·. 

bei Tausende Menschen mit seiner Liebe zu 
Gott angesteckt. Vom 22. Mai bis zum 31. 
August 1974 war er darüber hinaus in Brasi­
lien, Argentinien, Chile, Peru, Ecuador und 
Venezuela gewesen. Der selige Josemaria 
vermittelte vielen die Freude, sich als Chri­
sten zu wissen, gab ihren Herzen Frieden 
und überzeugte sie durch seine christliche 
Sicht des Lebens. 

1974 muíhe er seine Reise in Venezuela 
abbrechen, weil sein Gesundheitszustand die 
damit verbundenen Strapazen nicht erlaubte. 
Sein Wunsch, sie zu Ende zu führen, stand 
jedoch fest. Ich habe keine Zeit mehr, son-

Im Bildungszentrum Ciudad Vieja, Guatemala, wdhrend eines Beisammenseins am 19. Februar 1975. 
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dern mu6 schon ahreisen - sagte er am Vor­
abend des Rückfluges. Ich mu6 sofort nach 
Europa zurück; aher ich werde hald wie­
derkommen ... Ich werde zurückkommen, 
ohne Eile. Dann werde ich jedem einzelnen 
von Euch so viel Zeit widmen, wie Ihr 
wollt. Ich verpflichte mich fest dazu. Ich 
gehe Euch mein Wort, das Wort eines Ara­
goniers1. Diese Worte gingen in Erfüllung -
durch die Reise im darauffolgendenJahr und 
durch seine Fürsprache vor Gott, die viele 
nach seinem Tod erbaten und erfuhren. 

Am 29. Januar 1975 verlieG Escrivá Rom 
Richtung Madrid. Am 4. Februar flog er 
nach Caracas, Venezuela, weiter. Sein Ge­
sundheitszustand hatte sich gebessert, und 
die Arzte hatten der Reise zugestimmt. Zum 
einen wollte er sein Versprechen einhalten 
und nach Venezuela zurückkehren, zum an­
deren wünschte er, Hunderte seiner geistli­
chen Tochter und Sohne in den Landern 
Süd- und Mittelamerikas zu sehen. Nicht 
zuletzt trieb ihn sein apostolischer Eifer. 
Der wichtigste Grund der erneuten Reise 
war aber die Überzeugung, daG dies der 
Wille Gottes sei. Eine seiner geistlichen 
Tochter meinte wenige Tage nach seiner 
Ankunft: 

- Vater, daG Sie hier sind, verdanken wir 
der Vorsehung Gottes. 

Der selige ]osemaria in Guatemala am 18. Februar 
1975 mit Diozesanpriestern. 
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Der Gründer des Werkes antwortete: 

- Da6 wir zusammengetroffen sind, ist 
kein Zufall und auch keine Trotzreaktion. 
Gott hat mir diese Freude geschenkt2• 

Es wurde ein intensives, wenn auch nicht 
allzu dichtes Programm zusammengestellt -
Arbeitssitzungen, Treffen mit Tausenden 
Teilnehmern, Marienwallfahrten zu ver­
schiedenen Orten, Treffen in Zentren des 
Opus Dei, Begegnungen mit Familien und 
Einzelgesprache. Schon kurz nach seiner 
Ankunft begannen die Begegnungen mit vie­
len Menschen. Das Programm hatte an sich 
noch Luft zum Ausruhen gelassen, doch die 
Seelsorge nahm den seligen J ose maria ganz 
in Anspruch. Es genügt, das Tagebuch von 
Altoclaro, des Tagungshauses, in dem er 
wahrend seines Aufenthaltes in Venezuela 
wohnte, zu lesen. Dort steht unter dem 11. 
Februar: » Unser Vater ist einfach für alle da 
und verausgabt sich ganz - in Freude, mit ju­
gendlichen Kraften, die nie versiegen, wid­
met er sich allen und jedem. Nach dem Tref­
fen merkt man ihm aber die ganze Anstren­
gung an«3. 

Die Menschen in seiner Umgebung konn­
ten die tótale Hingabe Escrivás sehen. lmmer 
wieder schüttelte er die Müdigkeit ab - um 
Christi willen. Seine physische Kraft nahm 
ab, doch seine Dynamik und sein Glaube 
überzeugten: Es gilt, in Venezuela und von 
Venezuela aus gro6e Dinge zu unterneh­
men - sagte er bei einem Treffen mit jungen 
Frauen und fuhr fon: Dazu sind junge und 
verliehte Herzen, ein klarer Verstand, sym­
pathische, gro6artige Menschen notig wie 
es meine Tochter, ihre Freundinnen und 
Bekannten sind. Wenn Ihr nur wollt ... 
Gott will es! Ihr mü6t nur Eure Bequem­
lichkeit üherwinden! 4 

Bei einer Begegnung mit Menschen unter­
schiedlicher Alters- und Berufsschichten 
sagte er: Meine Kinder, dieses Wort ignem 
veni mittere in terram! - Feuer auf die 
Erde zu werfen, hin ich gekommen -, mu6 
uns verzehren. Wir müssen dem Herrn 
entschieden - ahsolut entschieden - ant­
worten: ecce ego quia vocasti me! Hier hin 
ich, weil Du mich herufen hast, Christ zu 

) 

sein. Als Vater? Als Vater. Als Sohn oder 
Tochter? Als Sohn oder Tochter. Als Mut­
ter? Als Mutter. Stets mü6t Ihr alles, was 
um Euch herum ist, mit diesem Feuer an­
stecken. Wenn Ihr das nicht tut, werdet 
Ihr, statt Licht und Warme auszustrahlen, 
nur Euch selhst verhrennen und etwas 
Asche hinterlassen5• 

Bei seiner Ankunft in Caracas hatte er 
keine Gelegenheit, die Stadt zu besichtigen, 
da er vom Flúghafen direkt nach A!toclaro 
fuhr. Auf dem Weg sah er jedoch die Slums 
rings um die GroGstadt. Daraufhin sagte er 
seinen Kindern: Ich hahe kaum etwas von 
Caracas gesehen, aher, als wir hierher fuh­
ren, sah ich diese Slums. lm Opus Dei fin­
den alle Menschen Platz ... Das Werk ist 
für alle da. Ihr mü6t zu allen vordringen -
zu denen, die Geld hahen und zu denen, die 
gar nichts hahen6. 

Der selige Josemaria hielt seinen Termin­
kalender ein. Am 15. Februar verlieG er Ve­
nezuela und reiste nach Guatemala weiter. 
Am Flughafen empfingen ihn Kardinal 
Casariego, Erzbischof von Guatemala, und 
Don Antonio Pedrazuela, der Regionalvikar 

des Opus Dei in Mittelamerika. Kardinal 
Casariego begrüfüe den Gründer mit den 
Worten: »Die Kirche in Guatemala freut sich 
sehr, daG Sie hier sind, Vater«7, In G6atemala 
trafen Mitglieder des Opus De~, ·M.itarbeiter, 
Freunde und viele andere mit d~m seligenJo­
semaria zusammen. AuGerdeill,kam,en Men­
schen aus den Nachbarlandern Costa Rica 
und El Salvador, und sogar aGs ferne~en Lan­
dern wie Kolumbien und den Vereinigten 
Staaten und einige sogar aus Kanada. Die Er­
wartungen waren groG, denn viele wollten 
ihn sehen, mit ihm sprechen, seine Verkündi­
gung horen. Auch der Vater sehnte sich da­
nach, mit ihnen zusammenzusein, ihren 
Glauben zu festigen. In ein Exemplar seines 
Buches Der Weg schrieb er die Widmung: 
Meinen Kindern in Guatemala meinen Se­
gen aus ganzem Herzen. Mit der Freude, 
endlich in diesem gesegneten Land zu sein. 
Guatemala, den 16. Fehruar 1975. Mari­
ano8. 

Noch am selben Tag fanden die ersten 
Treffen mit verschiedenen Gruppen statt. 
Am 18. Februar traf er vormittags eine 
Gruppe Diozesanpriester. Ich mochte von 
Euch lernen, sagte er ihnen, noch bevor die 

Der Gründer des Opus Dei bei einem Treffen in Altoclaro, Venezuela, am 9. Februar 1975 
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Unterhaltung begann9• Am Nachmittag be­
suchte er Altavista, ein Einkehrhaus, wo er in 
einer kleinen Marienkapelle ein Muttergott­
esbild unter dem Tite! Unsere Liebe Frau 
vom Berge Karmel segnete, das man in Erin­
nerung an seine Schwester Carmen ausge­
wahlt hatte. Eine Inschrift halt fest: »lm Ge­
denken an die Schwester unseres Gründers, 
Carmen, und an die Groflmutter - für ihre 
groflzügige und opferbereite Hilfe zugunsten 
der Aposto/ate des Werkes« 10. (Zur Erlaute­
rung: Carmen ist spanisch für Karmel, und 
die Eltern des Gründers werden im Opus 
Dei einfach GroBeltern genannt). 

Am 19. Februar feierte Don Alvaro del 
Portillo, der damalige Generalsekretar des 
Opus Dei, seinen Namenstag. Er wurde 1975 
zum N achfolger des seligen J osemaria ge­
wahlt und starb am 23. Marz 1994. Bei einem 
Treffen an diesem Tag fragte nun jemand den 
seligen Josemaria: » Wie konnen wir so treu 
sein wie Don Alvaro«? Viele, auch Escrivá, 
klatschten spontan Beifall. 

Am Abend war der selige J osemaria 
auBergewohnlich erschopft. Escrivá verlor 
die Stimme und bekam Fieber. Ein Arzt dia­
gnostizierte eine Bronchitis. So mufüen wei-

... und in Guatemala, am 19. Februar 1975, dem 
Namenstag van Alvaro del Portillo. 
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tere Begegnungen abgesagt werden. Es war 
mehr als zweifelhaft, ob er schnell genesen 
würde, da er buchstablich ausgeprefit wie 
eine Zitrone war, wie er so oft sagte. Escrivá 
mufüe also auch diesmal vorzeitig nach Eu­
ropa zurückkehren. 

Wie immer nahm der selige Josemaria den 
Willen Gottes an: Meine Kinder, ich bin mit 
der apostolischen Arbeit in diesem Land 
zufrieden. Man mu6 auf demselben Weg 
weiterarbeiten. Es hat mich sehr ge­
schmerzt, nicht mit Euch zusammenblei­
ben zu konnen. Geduld! Anfangs war ich 
traurig, jetzt aber bin ich froh. Ich habe 
dies alles dem Herrn für das Apostolat in 
Mittelamerika aufgeopfert. In Eurem 
Nachbarland fühlte ich mich sehr wohl 
und kam hierher in der Hoffnung, mit vie­
len Menschen sprechen zu konnen. Gott 
hat es aber anders gefügt. Wir opfern es 
ihm in Freude auf1 1. 

Für alle war dies eine herbe Enttauschung. 
Ganze Familien waren Tage zuvor aufgebro­
chen, um den Vater sehen und horen zu kon­
nen. Doch nachdem sich die erste Enttau­
schung gelegt hatte, nahmen es alle, die ge­
kommen waren, mit christlichem Opfergeist 
hin. Am Tage seiner Abreise, am 23. Februar 
1975, versammelten sich am Flughafen Tau­
sende, um ihm ihre Wertschatzung zu be­
kunden und seinen Segen zu empfangen. 
Der selige Josemaria war sehr bewegt. Auf 
Bitten von Kardinal Casariego segnete er die 
Menschenmenge von der Startbahn aus und 
empfahl dem Herrn ihr Streben nach Heilig­
keit. 

1 AGP, RHF, D-20771, S. 640. 
2 AGP, RHF, D-20772, S. 56. 
3 Tagebuch von Altoclaro, 11.2.1975. 
• AGP, RHF, D-20777, S. 148. 
; AGP, RHF, D-20772, S. 70-71. 
6 Tagebuch, a.a.O., 5.2.1975. 
7 AGP, RHF, D-20772, S. 225. 
8 Ebda, S. 240. 
9 Ebda, S. 253. 

10 Vgl. Ebda, S. 272. 
11 Ebda, S. 325. 
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U nter sei nem geistl ichen Antrieb 

METRO 
ACHIEVEMENT 
CENTER 
Eine Initiative von Frauen für Frauen 

Vor zehn Jahren fing alles mit einem Feri­
enprogramm an. Junge Frauen vom Opus Dei 
wollten etwas für die Mádchen aus den ver­
nachlassigten lnnenstadtbezirken von Chi­
cago tun. Dort herrschen Gewalt, Drogenkri­
minalitat und zerrüttete Familienverháltnisse. 
Welcher Kontrast zu einem Leben, in dem die 
Frau sich ihrer Würde bewuBt wird. Der Grün­
der des Opus Dei hatte dazu in einem lnter­
view gesagt: »Die Frau ist dazu berufen, in 
Familie, Gesellschaft und Kirche etwas 

.. 

hineinzutragen, das nur ihr eigen'· ist und 
das nur sie zu geben vermag: feiRfühlige 
Umsicht, unermüdliche GroBzügigkeit, 
Liebe für das Konkrete, Scharfsinn, Ein­
fühlungsvermogen, Ausdauer und eine 
tiefe, schlichte Frommigkeit. Das Frau­
Sein ist nicht echt, wenn es nicht in der 
Lage ist, die Schonheit dieses unersetzli­
chen Beitrags zu begreifen und ihn im ei­
genen Leben zu verwirklichen. Um diese 
Aufgabe zu erfüllen, muB die Frau ihre ei­
gene Personlichkeit entfalten ... Wenn sie 
ihrer menschlichen und gottlichen Beru­
fung treu ist, kann und wird jede Frau auf 
dem ihr eigenen Weg ihre frauliche Eigen­
art voll entfalten« 1 . 

Eine menschliche und góttliche Berufung: 
Wie fern lag dieser Gedanke den Mádchen 

Aktiv die Erziehung der eigenen Kinder mitgestalten: Eine Tutorin van Metro unterhi:ilt sich mit der 
Mutter eines Mi:idchens, das an einem Bildungsprogramm teilnimmt. 
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aus der West Side von Chicago! Die Frauen 
vom Opus Dei, Studentinnen und junge Be­
rufstatige, nahmen die Herausforderung an. 
Sie fanden jemanden, der ihnen einige 
Raume in einem Einkaufszentrum zur Verfü­
gung stellte. Dort organisierten sie im Som­
mer 1985 für 40 Madchen einen Ferienkurs. 
lhnen war klar, daB sie nicht nur eine nette 
Beschaftigungstherapie oder stupides Nach­
hilfepauken veranstalten konnten. Wenn sie 
die Madchen motivieren wollten, ihren High­
School-AbschluB zu machen und nicht schon 
mit 13 Jahren auf die StraBe zu gehen, muB­
ten sie ihnen mehr bieten. So entwickelten sie 
ein abwechslungsreiches Programm aus in­
tensiver Kleingruppenarbeit, Sport, Ausflü­
gen und persónlichen Tutorials. Jedem 
Madchen, das zum Metro Achievement Cen­
ter, kurz Metro, kommt, steht eine altere 
Schülerin oder Studentin zur Verfügung, an 
die sie sich immer wenden kann, mit der sie 
über ihre schulischen, familiaren, persónli­
chen Sorgen und Hoffnungen sprechen kann. 
Dabei lernen sie nicht nUr ihre intellektuellen 
Fahigkeiten zu entwickeln, sich besser zu 
konzentrieren und konstanter zu arbeiten. Sie 
entdecken plótzlich den Wert eines echt 
menschlichen Lebens und eine tiefe Freude, 
wenn es gelingt, an sich selbst und für Gott 
und für die anderen Menschen zu arbeiten. 

Die Frauen von Metro haben dabei drei 
Ziele vor Augen: Die Madchen sollen durch 
die Aktivitaten und die Atmosphare von Me­
tro eine vom christlichen Glauben gepragte 
solide Charakterbildung erwerben. 

Zwei Madchen bei emem Erganzungskurs 
Biologie. 
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Computer und Charakterbildung: In Metro 
gehort beides zusammen. 

Das zweite Ziel ist, die Eltern zu motivieren, 
aktiv an der Erziehung ihrer Kinder mitzuwir­
ken und sie nicht sich selbst zu überlassen. 
Daher laden die Tutorinnen auch die Eltern 
ein, sich Metro anzusehen und evtl. selbst 
eine kleine Aufgabe zu übernehmen. Metro 
bietet dafür informelle Treffen, Unterrichtsrei­
hen, Seminare zur Lósung von Problemen 
persónlicher und familiarer Art an. Alle diese 
Veranstaltungen sind darauf ausgerichtet, die 
padagogischen Fahigkeiten der Eltern als der 
ersten Erzieher ihrer Kinder zu starken. 
AuBerdem wird eine Art padagogischer Be­
gleitung angeboten, um die Erziehung der 
Kinder in den konkreten Schwierigkeiten zu 
verbessern - angefangen von der lnformation 
über Stipendien und Stiftungen für Schülerin­
nen bis hin zu den verschiedenen Móglichkei­
ten, in der Familie selbst ein Klima zu schaf­
fen, in dem sich die Familienmitglieder ge­
genseitig erziehen. 

Das dritte Ziel ist schlieBlich, Dienstbereit­
schaft und ehrenamtliche lnitiative zu starken. 
Dazu versucht Metro die freiwillige Mitarbeit 
von vielen alteren Schülerinnen, Studentin­
nen und jungen Berufstatigen zu erreichen. 
Diese haben so die Móglichkeit, ihr soziales 
Engagement konkret für die Schwacheren der 
Gesellschaft einzubringen. 

Die freiwilligen Helfer kommen einmal 
wóchentlich, um die Jüngeren bei den Schul­
aufgaben zu betreuen, mit ihnen Ausflüge zu 
machen, sie zu einem sozialen Einsatz - etwa 
Besuchen bei alteren oder kranken Menschen 

- zu begleiten oder auch mit ihnen Sport zu 
treiben. 

Zum Bildungszentrum Metro kommen 
Madchen von 9 bis 17 Jahren. Die Arbeit von 
Metro ist aufgeteilt in drei Altersstufen. 

* Die erste Stufe richtet sich an Madchen 
zwischen 9 und 11 Jahren. Die entscheidende 
Aktivitat für diese Altersstufe ist ein Tutoren­
programm, das wir One on One nennen. Es ist 
ein auf jede einzelne Person ausgerichtetes 
Programm mit den folgenden Schwerpunkten: 
die Persónlichkeit bilden, die Konzentrations­
fahigkeit beim Lernen steigern und positiv 
christliche Grundhaltungen einüben. Es 
wurde unter 44 anderen Programmen von der 
lnternational Youth Foundation - einer inter­
nationalen Jugendstiftung -, als Modellpro­
gramm ausgewahlt. 

* Das sogenannte Achievement Program 
wendet sich an Madchen der Altersstufe von 
12 bis 13 Jahren. Es ist speziell bemüht, die 
Madchen für die High-School vorzubereiten. 
Das Programm ist so ausgelegt, daB die 
Schülerinnen im Laufe des Schuljahres zwei­
mal wóchentlich zu Metro kommen und 
wahrend der langen Sommerferien an fünf­
wóchigen lntensivkursen teilnehmen kónnen . 
Es werden Kurse angeboten in Mathematik, 
Englisch, Kunst, Werken und verschiedenen 
Sportarten. Auf die Charakterbildung wird be­
sonderer Wert gelegt. Jede Schülerin kann 
sich jederzeit persónlich an ihre Tutorin wen­
den. 

* Die dritte Stufe ist das sogenannte Ori­
entierungsprogramm für Schülerinnen der 
High-School - das Co//ege Orientation Pro­
gram. Es wendet sich besonders an die 
Madchen, die spater zur Uní gehen wollen. 
Wahrend des Schuljahres werden neben den 
Kursen verschiedene Sozialeinsatze angebo­
ten, unter dennen die Schülerinnen wahlen 
kónnen und die das soziale Engagement wei­
ter starken sollen: Tutoreneinsatz für Jüngere, 
Kranken- und Altenbetreuungsdienst, Aushilfe 
in Pfarreien etc. 

Als Metro vor 1 O Jahren mit einem Ferien­
programm begann, verfügte es nur über die 
Raume in dem Einkaufszentrum. Mit den Jah­
ren wuchs das Bildungszentrum betrachtlich. 
Zur Zeit nehmen über 600 Madchen an den 
verschiedenen Programmen teil. Gerade ist 

Anderen helfen macht auch Spafl. 

Metro in ein anderes Gebaude umgezogen 
und hat nun neuere Raume mit einer besse­
ren Ausstattung zur Verfügung. 

Dank der groBzügigen Mithilfe von vielen 
Menschen hat sich Metro zu einem groBarti­
gen lnstrument für die ganzheitliche Bildung 
von Madchen, jungen Frauen und Müttern 
entwickelt. 

Der selige Josemaria schrieb in seinem 
Buch Der Kreuzweg: Denke zuerst an die 
anderen. Dann bleibt von deinem Weg auf 
Erden, neben den Fehltritten, die unver­
meidlich sind, doch auch eine kraftige 
Spur des Guten zurück2 . lnspiriert von die­
sem Geist hat Metro es vermocht, vielen 
Frauen die Erfahrung zu vermitteln: Glücklich 
hier auf Erden sein kann man nur, wenn man 
liebt und lieben lehrt, wenn man selbstlos 
dient und groBzügig anderen zur Verfügung 
steht. 

1 Gespráche mit Msgr. Escrivá de Balaguer, Nr. 87. 
2 Kreuzweg; 14. Station, Nr. 4. 
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Zuschriften 

DIE HAND BLIEB ERHALTEN 
Im J uli vergangenen J ahres geschah es. Mein Mann griff unter das laufende Sageblatt 

einer Kreissage, um ein Stück Holz zu entfernen. Als er die Hand herauszog, fehlte der 
kleine Finger, der Ringfinger, die Kappe des Mittelfingers hing an einem Hautfetzen. 
Die Handflache war an der Innenseite eingeschnitten, der Handrückenknochen gerade 
noch erhalten. Der Daumen vom Grundgelenk bis zur Fingerspitze zweigeteilt. 

Im Krankenhaus meinte der Arzt: »Da lafh sich nichts mehr machen«. Ich war ver­
zweifelt und verstandigte einen mir vertrauten Priester des Opus Dei, welcher uns mit 
vielen anderen im Gebet unterstützte. Ich flehte den Gründer stundenlang an. Josema­
ria erhi::irte die Rufe. Die Operation gelang überraschend gut. Die Hand blieb erhalten, 
auch der Daumen, der besonders schlimm aussah, heilte komplikationslos. Die Arzte 
waren begeistert von ihrem Werk, denn sie hatten zuerst nicht viel Hoffnung, daB diese 
Hand noch erhalten bliebe. Die maximale Beweglichkeit wurde erreicht. Bereits nach 
drei Monaten und nicht erst nach einem halben bis dreiviertel Jahr, wie die Arzte mein­
ten, konnte mein Mann seine Arbeit als Bautechniker wieder aufnehmen. Heute, nach 
einem Jahr, beginnt in die Hand langsam das Gefühl zurückzukehren. 

Ich danke Josemaria für seine Fürsprache bei Gott und allen, welche für uns gebetet 
haben. A. G., Hallein (Ósterreich) 

SIE KÓNNEN SICH BEDANKEN, DAS WAR EIN WUNDER 
Schon einige Wochen vor der Operation meiner Frau betete ich zum seligen Jose­

maria um ein gutes Gelingen. Ich benutzte dazu den Gebetszettel. Ich bat auch meine 
Freunde und Kollegen um Gebete - gleichgültig, ob sie zu beten gewohnt waren oder 
ni ch t. 

An besagtem Tage um fünf Uhr nachmittags verabschiedeten wir uns vor der Tür des 
Operationssaales von meiner Frau: Ich, meine zwei erwachsenen Kinder, meine Schwa­
gerin und eine Nichte. 

Eineinviertel Stunden spater kam der Arzt, um mir mitzuteilen, daB alles gut verlauft. 
Sie würde jetzt bald in den Aufwachraum gebracht. 

Ich war noch dabei, mit meinen Kindern und meiner Schwagerin über den guten Ver­
lauf der Operation zu sprechen, als der Arzt mich rief und mir ganz nervi::is mitteilte: 
»Ihre Frau hat starke Blutungen. Wir müssen nochmals off nen ... «. 

Meinen Kindern, die das nicht mitbekommen hatten, sagte ich, daB ich in die Kapelle 
gmge. 

Dort legte ich mich unter Schluchzen mit dem seligen Josemaria an: »Vater, was be­
deutet es schon für dich, eine Vene zu schlieBen oder sonst zu tun, was meine Frau jetzt 
rettet? Ihr alle seid doch bei meiner Frau - und ich meinte damit meinen Schutzengel, 
die Schutzengel meiner Kinder und all jener, die ich in den Operationssaal zu meiner 
Frau >geschickt< hatte - und lafh es zu, daB sie verblutet? Bitte, Vater, tu was!«. Es wa­
ren sicherlich nur Sekunden, die ich so in der Kapelle verbrachte. Als ich wieder nach 
oben vor den Operationssaal eilte, kamen mir meine Kinder entgegen und sagten mir, 
daB der Arzt mich gesucht hatte um mir mitzuteilen, daB die Blutung aufgehi::irt habe. 
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Endlich kam der Arzt! Er strahlte. Voller Freude nahm er meinen Arm und sagte mir 
vor den Kindern wi::irtlich: »lhre Frau hat pli::itzlich aufgehi::irt zu bluten. Ich kann mir 
das nicht erklaren. Zu wem haben Sie gebetet? Sie ki::innen sich wirklich bedanken, das 
war ein Wunder«. A. R. C., Valenci~ (Spa~ien) 

. ~ 

EINE RISKANTE OPERATION ... 
Mein Sohn Georg hatte als Saugling Leukamie und zwar das Wiskott-Aléfrich-Syn­

drom. Die Arzte sagten mir, daB diese Bluterkrankung sehr selten und bislang u~heil­
bar sei. Sie sagten mir aber auch, daB es eine eventuell anwendbare neue Methodé der 
Knochenmarktransplantation gebe. Wenn es gelange, entsprechendes Knochenmark zu 
finden, das der Ki::irper des Kindes annahme, dann ki::inne alles gut werden. Ohne die­
sen riskanten Eingriff würde Georg aber sicher sterben. 

Wir entschlossen uns, unseren Sohn noch in der Klinik taufen zu lassen. Die Patín 
des Kindes war in Rom gewesen und hatte mir erzahlt, daB sie am Grab des seligen Jo­
semaria Escrivá gebetet habe und zwar besonders um die Heilung Georgs, der ja seit 
der Geburt krank war. Sie hatte mir auch einen Gebetszettel mitgebracht. Den hatte ich 
in das Bettchen des Kindes gelegt. Neunmal taglich beteten wir nun den Gebetszettel 
und baten darum, daB der selige Josemaria uns helfe, jemanden zu finden, der das pas­
sende Knochenmark spenden ki::innte. 

Es ergab sich, daB das Knochenmark meiner Tochter das passende für den Ki::irper 
des inzwischen zehn Monate alten Kindes war und nicht abgestoBen wurde. 

So schritten nun die Arzte zur Operation. Georg schaffte es zunachst. Dann verur­
sachte eine Lungenentzündung Komplikationen, und die Arzte dachten schon, daB das 
Kind nicht überleben würde. Es mufhe künstlich beatmet werden und litt zudem an ei­
ner Leberentzündung. Wir wiederholten die Novene, und zu unser aller Überraschung 
trat in drei Tagen eine Besserung ein. Der Gesundheitszustand des Kindes besserte sich 
taglich. 

Die Arzte sagen heute, daB es keinerlei Anzeichen von Leukamie mehr gibt. Jetzt ist 
Georg ein Jahr und 7 Monate alt. 

Ich bin sicher, daB der selige J osemaria an meinem Sohn ein Wunder gewirkt hat. U m 
mich zu bedanken, schreibe ich alles auf. Und ich werde immer für Sie beten. 

O. T., Chicago 

ER ERWARB DAS HAUS 
Da mein Mann, meine Kinder und ich kaum über finanzielle Mittel verfügen, wir 

aber ein kleines Hauschen brauchen, wo wir leben ki::innen, haben wir uns an den seli­
gen Josemaria gewandt, daB er uns mit einem Lottogewinn helfe. Und in der Tat: der 
Selige lieB uns nicht warten und half uns mit einem Los und mit einem Hauschen. 

Mit diesen Zeilen edülle ich mein Versprechen und schicke auBerdem noch eine 
Spende, um dem Opus Dei zu helfen, das uns so viel Gutes getan hat. 

R. Y. aus A. (Kolumbien) 

ER VERBESSERTE MEIN SEHVERMÓGEN 
Aus Liebe und Verehrung zum seligenJosemaria mi::ichte ich folgende übernatürliche 

Hilfe, die ich auf seine Fürsprache hin erfahren habe, zu Protokoll geben: 
lm Winter 1992/1993 verbrachten mein Mann und ich unseren Urlaub in den spani­

schen Südpyrenaen. Am letzten Tag schlug auf einer Wanderung ein Tannenzweig so 
unglücklich in mein rechtes Auge, daB die Hornhaut erheblich verletzt wurde. Als nach 
einem Monat meine frühere Sehkraft immer noch nicht wiederhergestellt war, begann 
ich eine Novene zum seligen Josemaria. Dabei bat ich nicht nur um eine vi::illige Hei­
lung des rechten Auges, sondern zusatzlich auch um eine Verbesserung meines Sehver-
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mogens am linken Auge. Seit Jahren bildete sich hier in der Nacht eine Trübung des 
Glaskorpers infolge Eiweiíhusflockungen, die sich erst im Laufe des Tages wieder 
auflockerte. Jedenfalls konnte ich aus diesem Grund morgens keine Zeitung lesen. Auf 
die Fürbitte des seligen J osemaria heilte die Hornhautverletzung am rechten Auge voll­
standig ab und zu meiner Freude konnte ich zusatzlich feststellen, daB ich inzwischen 
auch wieder morgens die Zeitung lesen kann. N. N., Bad Homburg 

ER BETETE DAS GEBET MIT »NICHT GENÜGEND GLAUBEN« 
Seit zehn Jahren lebte mein alterer Bruder fern der Kirche. Oft hatte ich versucht, 

ihm zu helfen und seine innere Einstellung zu andern, um ihn zu einem frommeren Le­
ben hinzuführen. Aber alle unsere Gesprache blieben in endlosen Diskussionen 
stecken. 

Nachdem er seine Prüfungen in Wirtschaftswissenschaften abgeschlossen hatte, be­
schloB er, auf Arbeitssuche zu gehen und sich zugleich in der rechtswissenschaftlichen 
Fakultat einzuschreiben. Aber das Sekretariat der Universitat lehnte die Einschreibung 
kategorisch ab, da die Zahl der Jurastudenten schon zu hoch war. Mein Bruder ver­
suchte alles mogliche - vergebens. 

Enttauscht kam mein Bruder zu mir und bat mich um Hilfe. Gemeinsam begannen 
wir noch einmal, etwas zu unternehmen. Die total negative Antwort eines meiner Be­
kannten, den wir im Sekretariat aufsuchten, demoralisierte ihn vollends. Er meinte, da 
sei nichts mehr zu machen. Daraufhin gab ich meinem Bruder einen Gebetszettel des 
seligen J osemaria und bat ihn, taglich das Gebet zum Seligen zu be ten. Er nahm es, und 
verlegen lachelnd sagte er mir, er habe vergessen, wie das Vaterunser und das GegrüBet­
seist-du-Maria geht und überhaupt habe er nicht genügend Glauben, um zu beten. Ich 
antwortete ihm, daB der selige Josemaria das alles wisse und er nur das Gebet des Ge­
betszettels beten solle, auch wenn er meine, er habe »nicht genügend Glauben, um zu 
beten«. 

Am nachsten Morgen begann ich allein verschiedene Versuche für meinen Bruder zu 
starten - nachdem ich neunmal das Gebet zum seligen Josemaria gebetet hatte. Als ich 
unter anderem zur Universitat ka¡n, traf ich eine meiner Freundinnen. Diese horte mich 
geduldig an, ging dann zu jenem Verantwortlichen von der Universitatsverwaltung der 
Universitat und problemlos erfolgte die Einschreibung sofort. 

Als ich meinen Bruder anrief, sagte er mir, daB er das Gebet zum seligen J osemaria 
auf den Knien gebetet und irgendwie das sichere Gefühl hatte, daB alles gut gehen 
werde. Dann erzahlte ich. Was war das für eine Freude, als er jetzt meine Neuigkeiten 
horte! 

Am nachsten Tag traf ich ihn und er sagte mir: »Dieser Priester ist sehr machtig- von 
jetzt ab unternehme ich nichts mehr ohne ihn. Kannst Du mir etwas mehr über ihn er­
zahlen? Und auBerdem, Schwesterherz, Du weifü sehr gut, daB ich es niemals allein 
schaffen werde, von jetzt an taglich zu beten. Ich brauche jemanden, der mich leitet. 
Kannst Du mir nicht ein Treffen mit dem Priester arrangieren, von dem Du vor Mona­
ten erzahlt hast? Er muB mir helfen auf diesem Weg der Bekehrung.« Mein Gott -
dachte ich - es ist nicht zu glauben! Ich nahm die Gelegenheit wahr, ihm zu raten, den 
Katechismus zu lesen. 

Jetzt, wahrend ich diese Gebetserhorung des seligenJosemaria aufschreibe, ist gerade 
die Stunde, in der mein Bruder mit besagtem Priester spricht. 

C. K. , Abidjan (Elfenbeinküste) 

DER ARZT KAM AUS DEM STA UNEN NICHT MEHR HERAUS 
Im Miirz bekam ich ein wunderschones Schwesterchen. Es war zwei Monate zu früh 

geboren. Ich kenne nicht viele Einzelheiten, nur dies hatte ich erfahren: meine Mutter 
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und das Kind befanden sich in Lebensgefahr. Der Arzt hatte gesagt, daB eines der Arm­
chen am Korper angewachsen ist und daB auf Grund der fehlenden Blutversorgung 
Knochenbrand eingesetzt habe. Wir waren alle erschrocken. Wir vier Geschwister und 
meine Eltern begannen mit groBem Vertrauen zum seligenJosemaria zu bet~n. Idf weiB 
nicht mehr, wieviel wir beteten, nur daB wir sehr viel gebetet haben - vor all'eHl;i.l'ii Tag 
des Kaiserschnitts. . ;: . 

Nach all dem Beten kam das Kind zur Welt und ich sah dann mit eigenen ~ugep, daB 
der Arm ganz war und das Kind ihn normal bewegte. AuBerdem. war mein Schwester­
chen so, wie wir alle es UDS wünschten. Auch meiner Mutter ging es gut, wenn sié"auch 
etwas mitgenommen war. Der Arzt kam aus dem Staunen nicht heraus und wiederholte 
oft, daB dies eine seltsame Sache sei und unser Schwesterchen wie ein Wunder. 

Wir sind dem seligen J osemaria sehr dankbar für seine Fürsprache bei Gott. 
R. A., Ashiya G apan) 

ES WAR DER BETTLER, DER UM ESSEN BAT 
Ein mir befreundeter Pfarrer wurde immer wieder von einem in Lumpen gekleide­

ten jungen Mann um Essen angebettelt. Er war arbeitslos und hatte kein Geld. Eines 
Tages gab er ihm einen Gebetszettel des seligen Josemaria und sagte ihm: »Bete - und 
du wirst Arbeit finden «! Ab diesem Tag sah er ihn nicht mehr. 

Etwa zwei Monate spater prasentierte sich dem Pfarrer ein ordentlich gekleideter 
junger Mann und übergab ihm eine kleine Spende. Der Priester erkannte den jungen 
Mann nicht - erst als dieser ihm erklarte, wer er sei: es war jener Arme, der ihn immer 
um Essen angebettelt hatte. 

Er erzahlte nun, daB er das Gebet gebetet hatte und eine groBartige Arbeit gefunden 
habe. Jetzt wollte er der Pfarrei helfen. J. L. T., Sao Paulo (Brasilien) 

ER BEFREITE MICH VON DEPRESSIONEN 
Ich litt seit Herbst 1989 an Depressionen, die sich im Laufe der Zeit noch verstark­

ten; vor allem kamen Angstzustande dazu. Der Facharzt verordnete mir ein Medika­
ment, das nach einiger Zeit auch Hilfe brachte. Nach angemessener Zeit der Einnahme 
versuchte der behandelnde Arzt das Medikament mehrmals abzusetzen. Doch immer 
wieder stellten sich erneut Depressionen ein. In dieser Zeit bekam ich den Gebetszettel 
zum Gründer des Opus Dei in meine Hande. Ich wandte mich vertrauensvoll regel­
mafüg morgens und abends mit dem Gebet zu Msgr. Escrivá. Schon nach kurzer Zeit 
erfuhr ich Besserung meines Leidens und kann seit 9 Monaten ohne Medikamente le­
ben. Ich mochte dafür offentlich Dank sagen! E. W., Linz (Ósterreich) 

DIE HEILIGE MESSE KONNTE ICH RUHIG LESEN 
In den letzten Tagen war meine Erkaltung unangenehmer geworden. Vor allem litt 

ich unter einem starken Hustenreiz. Zweimal mufüe ich wahrend der Zelebration der 
heiligen Messe so stark husten, daB ich ziemliche Schwierigkeiten hatte, weiterzuspre­
chen. AuBerdem war es natürlich unangenehm, weil es die Leute storte. In der vergan­
genen Nacht spürte ich wieder qualenden Hustenreiz. Am Morgen fing ich an, den se­
ligen Josemaria um seine Fürsprache zu bitten. Er sollte mir helfen, wahrend der Feier 
der heiligen Messe nicht zu husten. Davor oder danach wiire mir egal. Und tatsachlich. 
Wahrend des heiligen MeBopfers spürte ich zwar ab und zu einen leichten Hustenreiz, 
aber ich konnte ihn gut unterdrücken. Kaum war ich in der Sakristei, fing auch schon 
der Husten wieder an, und zwar kraftig. Ge§chafft, dachte ich, und bedankte mich beim 
seligen Josemaria für seine Fürsprache. Ein Priester, Koln 
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~ Veroffentlichungen des seligen Josemaria Escrivá-1) 

Der Weg »Msgr. Escrivá hat nicht nur ein Meisterwerk geschaffen; er hat sein ei­
genes Herz in die Hande genommen, und zu Herzen gehen tatsachlich die 
knappen, beinahe hingestreuten Satze, die diesen >Weg< 6ilden. ( ... ) Msgr. Es­
crivá beobachtet, versteht und weist zurecht wie ein Vater, er sucht zu über­
zeugen und nicht zu drohen« (L'Osservatore Romano, 23. 4. 1950). 
Die erste Auflage dieses Buches kam 1934 unter dem Tite! Geistliche Be­
trachtungen heraus. Bis heute sind 301 Auflagen in 41 Sprachen mit fast 
4 Millionen Exemplaren erschienen. 

Der Rosenkranz Ein Band mit Betrachtungen zu den fünfzehn Geheimnissen 
des Rosenkranzgebetes über das Leben Christi und seiner Mutter. 
Die erste Auflage erschien 1934. lnzwischen sind 110 Auflagen in 21 Spra­
chen mit 660 000 Exemplaren erschienen. 

Gesprache mit Msgr. Escrivá de Balaguer Das Buch enthalt den 
vollen Wortlaut der lnterviews, die Msgr. Escnvá mehreren Zeitungen und 
Zeitschriften gab. 
Seit dem ersten Erscheinen 1968 kamen insgesamt 53 Auflagen mit 328 000 
Exemplaren in neun Sprachen heraus. 

Christus begegnen Das Buch umfaíh einige der vielen Homilien, die Msgr. Es­
crivá ge"hah'en hat. Sie geben eine tiefreicbende und fesselnde Darstellung der 
christiichen Lehre uncí des christ!ichen Lebens. 
Das Buch kam erstmals im Marz 1973 heraus. Bisher erschienen bereits 77 
Auflagen mit 445 000 Exemplaren in 13 Sprachen. Die Einführung schrieb 
der erste Nachfolger des Grúnders des Opus Dei, Bischof Alvaro delPortillo. 

F reunde Gottes Weitere achtzehn Homilien sind in diesem Band zusammen­
gefaíh, in dem der Autor die christ!ichen Tugenden zum Leitthema seines 
freunClschaft!ichen Gesprachs mit Gott macht. 
Das Buch erschien 1977 und liegt in neun Sprachen mit insgesamt 60 Aufla­
gen und 340 000 Exemplaren vor. Die Einführung schrieb der erste Nach­
folger des Gründers des Opus Dei, Bischof Alvaro del Portillo. 

La Abadesa de las Huelgas Eine Untersuchung anhand des Quellen­
materials und Originaldokumc;:.nten über den auBerordentlichen Faíl quasi­
bischoflicher Turisaiktion der Abtissin des berühmten Klosters in Burgos. 
Die erste Auflage erschien 1944, die zweite 1974, die dritte 1988. 

Der Kreuzweg Dieses Werk von Msgr. Escrivá emspringt seiner Betrachtung 
über die Leidensgeschichte des Herrn. Gedacht a1s eme Hilfe für das per­
sonliche Gebet, zur Vertiefung des Schmerzes über die Sünden und der 
Dankbarkeit für die Erlosung cfurch das kostbare Blut des Herrn. 
Seit Erscheinen der ersten Aullage im Februar 1981 kamen insgesamt 62 Auf­
lagen mit 372 000 Exemplaren in 15 Sprachen heraus. 

Die Spur des Samanns »Áhnlich wie Der Weg ( ... ) ist Die Spur des Samanns 
eine Frucht des inneren Lebens und der pastoralen Erfahrung von Msgr. Es­
crivá. Er schrieb das Buch in dem Bestreben, den Leser zum person1ichen 
Gebet zu bewegen und ihm dabei zu helfen« (Aus dem Vorwort von Bischof 
Alvaro del Portillo). 
Die erste Auflage erschien im Oktober 1986. Bisher sind 52 Auflagen mit 
371 000 Exemplaren in 13 Sprachen erschienen. 

Im Feuer der Sclimiede Diese Veroffentlichung »ist tatsachlich ein Buch, das 
den Leser und Beter mit dem Feuer der Gottesfiebe in Berührung bringt und 
in ihm das Streben nach Heiligkeit und Apostolat entfacht. So wünschte es 
Msgr. Escrivá« (Aus dem Vorwort von Bischof Alvaro del Portillo). 
Die erste Auflage kam im Oktober 1987 heraus. Bisher sind 35 Auflagen mit 
343 000 Exempfaren in zehn Sprachen erschienen. . 

Die deutschen Tite! sind erschienen im Adamas Verlag, Postfach 410107, D-50861 Koln. 
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GEBET 

Gott, Du gewdhrtest dem seligen Priester] osemaria 
zahllose Gnaden. Du erwdhltest ihn als treues Werk­
zeug, um das Opus Dei zu gründen, das ein Weg der 
Heiligung in der beruflichen Arbeit und in der Er­
füllung der gewohnlichen Pflichten des christlichen 
Alltags ist. Gib, dafl auch ich alle Augenblicke und 
Umstdnde meines Lebens in Gelegenheiten ver­
wandle, Dich zu lieben, der Kirche, dem Heiligen 
Vater und den Menschen in Freude und Einfachheit 
zu dienen und durch das Licht des Glaubens und der 
Liebe die Wege der Erde zu erhellen. Gewdhre gnd­
dig, dafl der selige] osemaria heiliggesprochen wird, 
und erhore auf seine Fürsprache meine Bitte ... 
Amen. 

Vater unser, Gegrü6et seist du Maria, 
Ehre sei dem Vater. 

·' .,; 

·. 

Wir danken für die zahlreichen Zuschriften, die wir erhalten haben. Sie bezeugen die Verehrung, mit der 
sich viele Menschen in aller Welt auf die Fürsprache des seligen J ose maria Escrivá an Gott wenden. Aus Platz­
gründen konnten hier nur Auszüge aus einigen Briefen wiedergegeben werden, die herausragende Ereignisse 
ebenso behandeln wie alltagliche Begebenheiten. 

Zugleich bedanken wir uns - angesichts der Unmoglichkeit, es in jedem Fall personlich zu tun - für alle er­
haltenen Spenden. Sie tragen dazu bei, die Unkosten bei der Herausgabe und Verteilung dieses Informationsblat­
tes zu decken sowie die apostolischen Werke zu fordern, die der Fürsorge des seligenJosemaria entsprungen sind. 

Das Informationsblatt wird kostenlos abgegeben. Da wir jedoch auf Spenden angewiesen sind, sind wir 
für jeden finanziellen Beitrag dankbar. Die Konten für Spenden sind auf der Rückseite aufgeführt. 

Wir sind unseren Lesern dankbar, wenn sie uns Namen und Anschriften von Personen angeben, die daran 
interessiert sein konnten, dieses Informationsblatt zu erhalten. 

DEZEMBER 1996 
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